
2 Das Plankton 

Pl.ankton (gr. Treibgut) ist die Gemeinschart sol­
cher Organismen des Pelagials, also des rreien 
\Vasserraums. die ~ zu wirkungsvoller eigener Fort­
bewegung unf.ihig - im \Vasser schwebend dem 
Spiel von \Vellen und Strömungen preisgegeben 
sind; manche von ihnen ruhren allenf.'lils ta­
gesperiodische, lanf:,'Sume Vertikalwandemn[,TCll 
allS. Dieses lebende «TreibbJ"Llb bildet die Nah­
rungsgrundlage ft.if all die meist größeren Tiere, die 
als aktive Schwimmer, i.d.R. RäubeT, unabhiinr,rig 
von ""'ellen und Strömungen den Freiwasserrnum 
durchstreifen, die Gesellschaft des Nektons. ßeide 
Organismcngesellschaften bilden eine Großbiocö­
nose. und fließende Übergjn/:,'c verbinden heide. 

Zum Untcrschil-d von der lebenden Planktongesellschaft 
bezeichnet man totes bzw. unbelebtes Gcschwebsel und 
Trl~bg\lt jt'glicher Partike!b""iße zuweilen t1was unglück­
lich auch als Pseudoplankton. 

Dem Rahmen dieser Praktikumsanleitung entspre­
chend beschränken sich die folb.'Cnden Bcobadltun­
gen und Untersuchungen auf marines Plankton, das 
Haliplanktoll; das Süßwasserplankton, auch lim­
noplankton soll folglich außer Betracht bleiben. 
Das Pelagial bietet zwar nidlt so vielerlei verschie­
dene Lebensräume wie das Benthal; aber audl in 
diesem dem ersten Anschein nach homogen und 
gleich mäßig besiedelten Freiwasserraum lassen sidl 
Zonen b.>Ttllldlegend unterschiedlidler lebensbe­
dingungen mit jeweils an die prägenden physibli­
sehen und chemischen Gegebenheiten angepaßten 
Lebensb.'Cmeinschaften abgrenzen. 
Das auf Photosynthese angewiesene pllam:liche 
Plankton Phytoplankton, überwiegend Algen und 
Flagellaten einer Größenordnung zwischen 5 und 
JOO ,um, ist auf die obersten lidlldurchfluteten 
\ Vasserschichten beschränkt. in nilhrstofTrcicheren, 
kühleren Ralldmccren (Nordsee) bum mehr als 
bis Ztl 1- 2 m Tiefe, in Mittelmeer und Atlantik aber 
u. U. bi~ zu JOO m. Der relative Anteil des Phyto­
planktons am Gesamtplankton nimmt bereits in 
den obersten Metern unter der \Vasseroberlläche in 
einem steilen Gradienten ab, wäluend der relative 
Anteil tierischen Planktons, des Zooplanktons, mit 
der T iefe zunimmt. Die oberste T iefen7..0ne bis zur 
maximalen Eindringtiefe letzter Reste von Tages-

licht (etwa 200 m) ist die produktionsreichste im 
Pelaf,rial, der Bereich des Epiplanktons. Darunter, 
im Dauerdunkel. folgt bis zum Mcercsgmnd die 
Zone des Bathyplanktons. ausschließlidl tierischen 
Organismen in gewöhnlidl !,'Cringer Individuen­
dichte. Erst unmittelbar übt'T dem Meeresbooen, 
im I'!ypoplan kton, nimmt die Individuendichte vor 
;llIcl11 kleinerer Planktonorg;.mismen. namentlich 
Bakterien und Protoz . .oen, wieder 7.1.1. 
Unter dem methodischen Aspekt der Probenge­
winnung unterscheidet man sechs Größenkatego­
rien von Planktonorganismen : Das Mega1o- oder 
Megaplankton (> 5 mm) besteht nahem aus­
schließlich aus Metazoen, gTößeren planktischen 
Krebsen und Chaetognathen bis hin zn den g;.mz 
großen Coelcnteraten, zu Mt'(\usen. Siphonopho­
ren etc, Auch im Makroplankton, in einer Größen­
ordnung zwischen I und 5 mm trifft man weitaus 
überwiegend Tiere an, Krebse, Hydro7.oenmedu­
sen. den Großteil der Chat"logn:1then und - in den 
obersten \Vassersdlichten bis et\1Ia 20 m Tiefe - die 
Hauptmasse der Fischbrut, Eier sowie jungc IAlr­
ven. zusammen auch als Ichthyoplankton bezeidl­
net. Das Mesoplankton (0.5- 1 mm) besteht größ­
tenteils aus Klcinkrebsell. namentlich Copcpoden, 
und zuweilen einer Massenbliite einigt'T großer Di­
nollagellaten wie etwa Noctrlum. Das Mikroplank­
ton (50-500/1111) umf.'lßt neben Ciliaten den gTÖß­
ten Tcil der pllanzlichen MassenproduzeIlten, be­
herrschend unter ihnen die DinoOab.'Cl1aten und 
Diatomeen. während das kleinere Phytoplankton, 
Fomlen wie Coccolithophoriden und Silicoll;lge1la­
ten, dem Nanoplankton (5- 50 firn) zugerechnet 
wird. Noch kleinere Organismen untCT 511111 
Größe, liberwieb.'Cnd Bakterien und kleinste Zoo­
wic Phytoflab.'Cl!aten, die ihre mit Abstand höchste 
Produktivität in den obersten 10-20 cm unter <k>r 
Wasseroberfläche entf.'llten, werden als Ultraplank­
ton zus:1mmengefaßt. 

Vor allem das Makro-. Meso- und in Grenzen das 
Mikroplankton werden vomehtnlidl in Plankton­
net7.cn einer Mascl1enweite von 100- 300 IHn gefan­
b.'L"Tl, während Nano- und U1tT3plankton entweder 
in Schöpf proben gewonnen und durch anschlie­
ßende FihrJtion dureh sehr feine Gazenetze kon-
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zentriert odcr mit einer Planktonpumpe und an­
schließender Zentrifilgation in einer Durehlauf;t-t:n­
IrifiLge angereichert werden müssen, da Org-anis­
men solch gerinf:,'Cr Grüßen derart feinmasdtige 
Planktonnetze verlangten, daß diese zu rasch ver­
stopftcn und da.~ \Vasser nieht mehr filtrierten. Das 
i. d. R. nicht allzu reiche Megalopbnkton wird zwar 
auch in normalen Netzfangen erbeutet. dabei aber 
meist aufbffund des hohen \Vasserdrucks bei der 
Netzfiltration und der entsprechend der Grüße der 
Organismen aueh großen Angriff<;fliiche sehr stark 
geseh3digt. Kur.re Netzschleppzeiten. besserjedoch 
der Fang in Schöpfi>roben von Bord aus mit weit­
halsigen Gefaßen können dieser Sclnvierigkeit Ix'­
grenzt abhelfen. 

\Vi(.wohl definitionsgemäß eigentlich Tiefenvertei­
lunbTl;b'l"UPpen, so spielen zwei eng voneinander ab­
hiinf,';gc Plankton-Subpopulationen infolge ihrer 
besonders weitf,'Chenden Anpassungen an Grenz­
lebensrnume eine gewisse Sonderrolle : Das Neu­
ston und das Pleuston. Die Organismen beider Ge­
meinschaften sind an einen überaus engen Lebens­
bereich gebunden, nämlieh die Wasseroberflädle 
und eine nur wenige cm tiefe \Vasserschidll unter 
dieser. ßcide nehmen nicht an den taf,'Csperiodi­
sehen Vertikalwandemngen des übrigen Planktons 
teil. Das Neuston ist eine recht heterogene Gesell­
schaft aus überwiegend mikro- bis ultraplankti­
schen Organismen, namentlidl Bakterien und Ci­
liaren, die ausschließlieh in den obersten 1- 2 cm 
unter der \Vasseroberfläehe, also einer immer 
sauerstoffges3uigten und überaus nährstoffreichen 
ÜJne, leben und recht resistent gegen UV-Licht 
sein müssen. Audl bestimmte, nur voriibergehend 
in den Frei\vasserraum aufsteigende Larvenstadien 
l.ahlreidler benthischer Wirbelloser sowie die Brut 
vieler Fischarten nlll7..en gehäuft das überreiche 
NahnlngSllngcbot dieses so begrenzten Lebensrnu­
mes, der infolgt"dcsscn w den individuenreichsten 
des gesamten Pelagials gehört. 

Eine Gemeinschaft unmittelbar('"1" Grenzbewohner 
bildet das Pleuston, eine Selektion durchweg hoch­
angcpaßter. übcrwicg:end megnloplanktischer Or­
ganismen. die entweder mit einem Teil ihres Kör­
pers über die Wasseroberlläche hinausragcnd, etwa 
die Hydroiden Vdella und Porpila und die Siphono­
phore PhYJillia, oder an einem aus KÖrp<."fsekreten 
gebauten Sehaumfloß hänf,'Cnd wie die Sehnecke 
JallthirNl oder die Entenmuschel Lepas flsc/C/I/ans. 
einem Segelboot ähnlieh vor dem Winde driften 
und sidl das produktionsreiehe N(."\lston als reieh­
liehe Nahrungsquc11e erschlossen haben. 

Nur ein vergleichsweise geringer Teil namentlich 
der Zooplankter verbringt seinen g:.lIlzen Lebens­
zyklus als lebendes Treibgut, als Holoplankton. 

Planktische Larven benthischer Tiere kehren mit 
Beginn ihrer 1\lletamorphose in ihren Adultlebens­
bereich zum Mt:ercsboden zurück. während Fisch­
Iarven oder die Larven pelagischer Cephalopoden 
allmählich in die Gemeinschaft des Nektons hin­
überwechseln. Entsprechendes f,,;11 im Bereich des 
Phytoplanktons z. ß. rur die Schwämlstadien ben­
thischer Alf,'Cn. In einzelnen Fällen können auch 
erwachsene Benthosorganismen sekundiir wieder 
kur/zeitig Zllm p1anktischen Leben überr,tehen. 
etwa die geschlechtsreifen Schw3rmstadien man­
dler Polychaeten. All diese nur voriiberr,'Chend 
planktisch lebenden Organismen bezcichnet man 
als Meroplallkton. 

lAIS f,'Csamte Pelagial, bevölkert von Plankton und 
Nekton, bildet ein weitgehend in sidl geschlosst.:nes 
ÖkosY5tem; sein N3hrstoffaustausch mit dem Ben­
thal ist mit Ausnahme von litorJ.len Flachwasser/,.Q­
nen und Kandmeeren (et\va Ostsee) Vemadllässi­
f,'Cnswert gering. Dort, wo kein ständiger Zustronl 
von Nährstoffen, namentlich N und PO., vom Fest­
land und Küsten her erfolgt. wird die primär produ­
zierte Biomasse an Phytoplankton in der Regel be-

• reits in den obersten \ Vasserschidlten von den Pri­
märkonsumenlen, überwiegend Kleinkrebsen, 
Copepoden und Euphausiaceen. aufgezehrt. teils 
rernineralisiert und der Primärproduktion unmittel­
bar wieder zugcfi.ihrt. teils noch in den obersten 
\Vasserschidlten in der Naluungskette \·on Sekun­
därkonsumenten aufgenommen. Auf diese \Veise 
bleibt die Hauptmasse der Nährstoffe im Bereich 
des EpiplanktoTlS fixiert. \Vasserumwälzung durch 
Winde und großräumige, teils durch die marinen 
l3odenprofile hervorgerufene Vertikalströmungen, 
ebenso das Wechselspiel des Absinkens von Ober­
flädlenwasser erhöhter Salinität auf grund von Ver­
dunstung und das kompensatorische Aufsteigen 
nährstoflreichen Tiefenwassers ergänzt ständig die 
Niihrstoffverluste, die durch das Absinken abster­
bender Organismen aus den oberen produktions­
reidlen Schichten entstehen. In den produktions­
reicheren kälteren Meeren schließlidl unterliegen 
diese dynamischen Gleidlgewichte des NiihrslOff­
kreislaufs auch noch jahresperiodischen Sdnvan­
kungen : Auf Zeiten hoher Produktion und starker 
Niihrstoßverannung (Friihsommer, Frühherbst) 
folgen Perioden hoher Absterberaten und der 
Nährstoffanreicherung (Spätsommer, \ Vinter). Als 
Nahnmg verwertbare organisdle Substanz erreicht 
den Meeresboden pmktisdl nie. In umgekehrter 
Richnmg allerdings fließt ein gewisser Nahrungs­
strom vorn Benthal zum Pdagi;ll in Form plankti­
scher Larven und Sehwämlstadien bodenlcbender 
Tiere (Meroplankton). 

Die Rolle der aufHiIligen tagesperiodischen Veni-



kalwandenmgen namentlidl kleinerer Zooplankter 
in diesem trophischen System und ihre Ursachen 
sind noch unklar. Bei f:,'Crinf:,'Cren \Vanderungsarn­
plituden innerhalb des Epiplanktons spielt sidler­
lich das sukzessive .. Abweiden~ verschiedener Tie­
fensch ichten durch die Primärkonsumenten und 
die ihnen folgenden räuberischen Plankter eine ge­
wisse Rolle; aber damit lassen sidl \Vanderungsam­
plituden von mehreren 100 m pro Tageszyklus, wie 
sie zu beobachten sind, nicht erklären. !-lier mag die 
.. Lichtflucht~ vieler Tiere ausschlaggebend sein, 
also das Aufsuchen des Dauerdunkels während dc'{ 
Tageshelle zum Sd1Utz vor Räubern. 

Auch die hori~..ontale Verteilung des Planktons ist 
keineS\\."t:f:,>"S homogen. Areale mit dichten ePlank­
tonwolken~ wechseln in der Regel ab mit weiten 
Bereidlen sdlütterer Planktondichte, W·JS auf dem 
Schiff an Echolotkufven gut zu bc'"Obachten ist. 
Grund daftir sind einerseits \Vasserlxwegungen, 
mehr noch lokale d'roduktionsexplosionen~ auf­
grund wechselnder örtlicher hydrographischer Be­
dingungen, etwa in einer aus der Tiefe aufströrnen­
den Blase nährstoffreidlerCil Wassers, die zu lokal 
erhöhter Primiirproduktion und sekundär erner 
starken Vennehrung des Zooplanktons fuhrt. 

Während sidl das Phytoplankton mit wenigen 
Ausnahmen (Sargassum) auf einzellige Algen be­
schränkt, dominierend unter ihnen die Diatomeen 
und Dinoflagellaten. sind fast alle überhaupt im 
Meer lebenden T ierstämme im Plankton vertreten. 

2.1 Methoden 

Gerald Schneider und Christion Stienen 

2.1.1 Fang und Probenohme 

Planktonnetz und Wasserschöpfer sind die Probc­
nahmegerJte der Planktologie. Der fang von 
Plankton mittlerer Größe (ca. 50 IIm-5 mm) ge­
sdlieht überwiegend mit Planktonnetzen, kegelfOr­
n"ligen Net;.o..en aus feinmaschiger Nylon- oder Per­
longaze definierter Maschenweite (MülleTf:,r.l.ze), die 
das abfi!trierte Plankton in ihrem verjüngten Ende 
anreidlem. Die Netzmündung \vird durch einen 
Stalllring offengehalten; das Net-... ..ende besteht 
mandllnal aus didlterem, wasserundurchlässigem 
Gewebe zur Aufnahme des konzentrierten fanges. 
Ein Ablaufllahn, ein SchlaudlStück mit Quetsch-

2.1 Methoden 173 

7_ 1'. allerdinw; nur in ihren meroplanktischen 1.41r­
venstadien. Allen PlanktonorgJ.nismen gemein, un­
abhänbrig von ihrer systematischen Stellung, ist als 
spezifische morphologische Anpassung an das 
Leben im freien \Vasserraulll der Besitz von Orga­
nellcn odcr Organen zur Erhöhung des Schwcoc .... 
\-emlögens oder zumindest zur Verhindenmg eines 
zu raschen Absinkens und ebenso - mit Ausnahme 
natürlich photosynthetisch aktiver Phytoplankter ~ 
ein unpigmentierter, glasklar durchsichtiger Kör­
per, der fiir Räuber nahe-..::u unsichtbar blcibt. D:r.s 
SchwebevennöbTt:n läßt sich bcträcfltlich erhöhen 
durch lange Körperanhänge, etwa die Hörner vieler 
Dinoflagellaten (Ceratium), die weitgespreizten 
Körperfortsätze der Ophiuridenplutei, ebenso die 
langen Antennen der Copepoden, oder durch über­
lange, bei Ik-darf :lbspreizbare Schwebcborsten, wic 
dic Larven vieler PolychHeten (Spioniden) und My­
zostomiden sie besitzen. Bei vielen Larven, etwH 
von Krebsen wie den Euphausiacccn, werden die 
einander widersprechenden Erfordernisse von er­
höhtem Sinkwiderstand und zugleidl encf!"riespa­
render FortbewebJ\mgsmöglidlkeit durch Stromli­
nienform des Körpers in der Hauptlx'wegung­
sHchse und damit geringen StrönlUngswiderst:rnd 
bei gleichzeitig erhöhter Reibung durch eine große 
Körperoberflädle (Körpertingsstreckung) mitein­
ander in Einklang gebradlI. Erhöhter Auftrieb 
k.11111 auch ~ namentlich bei Ein7..ellern und f'ischei­
ern - durch Ölkugeln irn Plasma oder ebenso durch 
gasgeftillte Schwimmblasen (Physalia) er.l.CiLgt wer­
den. 

hahn oder ein abnehmbarer Kunststoff-Becher mit 
Bajonetthaltenmg an der Netzspitze erlaubt das 
Abftillen des fanges in einen Sarnmclbehälter. 

Mikro- und Ultraplankton müssen mit Wasser­
sdlöpfern - und dann selbst\'erständlidl ohne Kon­
zentrationseffekt in der ortsgemiißen lndividuen­
didlte - gefangen und anschließend durdl filtra­
tion über feine Gazefilter bzw. Membranfilter 
(Bakterioplankton) angereichert. zuweilen auch 
mittels einer Planktonpumpe in größerer Menge 
über ein weitlumiges Saugrohr gleich in eine 
Durdllauf7..entrifuge gepumpt und so konzentriert 
werden. Lebende Proben zu KultuT"".-:wecken lassen 
sidl am besten ohne Schiidigung der Organismen 
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als Schöprproben gewinnen. Größeres Megalo­
plankton schließlich läßt sich schonend nur mit 
weitlumigen Schöprgeflißen r.·ln/:,'cn. 

Plankton netze werden je nadl speziellen Bedürf­
nissen in mannigf:1chen Abwandlungen der oben 
beschriebenen Grundronn eingesetzt und die Art 
ihres Einsatzes richtet sich nach denjeweilib'Cn Fra­
gestellungen: Gnl11dsätzlich kann der Fang statio­
när durch Absenken und senkrechtes Aufholen des 
Neu..es geschehen (Vertikalhol). Der Vertikalhol 
lierert einen Mittelwert der Individuendichte und 
aller in der durch fischten \Vassersäule unter einer 
definierten Oberfläche vorhandenen Arten unab­
hängig von ihrer Verteilung in den verschiedenen 
Tierenwnen. 

Besteht Interesse, bei einem Vertikalhol nur Plank­
ton aus einer bestimmten Tierenschidlt (z. ß. Ho­
dennähe) zu erhalten, so muß ein Mechanismus 
vorhanden sein, das Netz in der gewünschten Tiere 
zu sdlließen; das mag durch einen Seilzug b'C~che­
hen, welcher den Netzhals hinter dem Offi1\lllb'S­
ring zuschnürt (Nansen-Netz) oder dmdl einen 
Deckel, der die Net7ßtTnung versdlließt (Apstein­
Netz). Beide Verschlußmechanismen können me­
Ch~lllisch durch am Net'~tau entlanglaurende Fallge­
wichte ausgelöst werden. Um mehrere Tieren­
schichten während eines einzigen Hols selektiv be­
fi~chen zu können, wurdt.:n Multinetze konstruiert; 
In einen redltcckigen Metallrahmen werden fiinr 
Net7..e einb'Chängt. die geschlossen bis 7.ur Unter­
grenze der tiefSten zu befischenden Schicht gefiert 
werden und dann. eines nach dem anderen. Tieren­
schicht fiir Tierenschicht. elektronisch ausgelöst, 
b'C"ÖR"net, d. h. innerhalb des Metallrahmens aur­
gespannt und wi<.'(\er geschlossen werden. So lassen 
sieh nadleinander alk fiinrNetze in vorbestimmten 
Tierenhori7..0nten ötTnen und schließen. so daß das 
Plankton aus VerSdliedenen Schichten getrennt ge­
wonnen werden kann. Da Plankton im Meer meist 
fleckenhaft verteih in lokalen <\Volken, auftritt, 
sind Vertikalhols nur bedingt Hir quantitative Aus­
sagen zu verwenden. In den meisten Fällen zieht 
man daher Schr'aghols vor. Das Netz wird vom 
Schiff bei langsamer Fahrt bis zur gewünschten 
Tiere gefiert und gleidl wieder gehievt; der Netz­
weg bildet ein breites V. Das aur diese Weise durdl­
fisdlte \Vasservolumen ist meist mehr als 10mal so 
groß wie bei einem Vertikalhol, so daß Flächen­
und Tierenveneilungsunterschiede <herausgemit­
telt , w<.wen. Zu solchen Fängen wird gern ein 
Doppelnetz. das Bongo-Netz, eingesetzt; es Ix .... 
steht aus zwei mi teinander ver.;dlweißten Netzrah­
men von je 60 cm ÖlTnungsweite mit je einem etwa 
3 m langen Netzheutel. Solche Ntt~e bieten b'Cgen­
über einem Einf.·1(:hnetz gleicher GesamtötTnllng.;-

weite eine erhöhte Filtrationsleistung (große Netz­
oberfläche) bei verhältnismäßig niedrigem Filtra­
tionswiderstand. Bringt man in einer Net7ßR"nung 
einen Durchstrommcsscr an. ein propellergetriebe­
nes Zählwerk, welches die Propcllerumdrehunb'Cn 
während des Net7~~chlcppens an7.eigt, lind stellt 
man zuvor im BlindverslIch die Anzahl der Pro­
peIlerumdrehungen pro m Zugstrecke rest, so kann 
die vom Netz durdlfischte Strecke exakt bestimmt 
und die filtrierte \Vasst.'nnenge genau berechnet 
werden. Schleppnet7..e sollten im allb'Cmeinen mit 
einem Scherfilß, mit einer oder zwei Strömungs1eit­
flildlen zur Lagestabilisienmg des Net7-C$, ausge­
stattet sein. Ähnlidle Dimen~ionen wie das Bongo­
Netz hat das \VP2-Netz. es ist allerdings nur ein 
Einfachnetz. SehTJ~roße Netze dieser Art sind die 
Ringtrawls mit OffilUnb'Sdurchmessern von I 111 

und mehr. Abwandlungen des Multinetzcs Hir den 
rraktionierten Schleppr.1ng in verschiedenen Tie­
renschimten sind das große Mocness-Netz und der 
<H ai, (so benannt nach seiner stromlinienfönnigen 
Außenverkleidung). Diese Netzt)'pen können ;iJl!l­

lich wie das MlIltinetz in verschiedenen T ieren­
schidltell zu rraktionierten Fängen geöffilet und ge­
schlossen werden; darüber hinaus tragen sie meist 
Sensoren zur elektronischen Aurzeichnung von 
Temperatur und Salzgehah. 
Neben diesen überwiegend in geringen \Vassertie­
ren eingesetzten Geräten wurden audl Netze ror 
speziellere Fragestellungen entwickelt, so der 
lsaaks-Kidd-Midwater-Tm.wl, ein Riesennetz mit 
einer Öffnungsweite von 6 oder mehr m' und 8 m 
Länge. welches zum Fang kleinerer Fische, Mt:g:l­
loplankton und nicht allzu rasch beweglichem Nek­
ton eingesetzt wird. 

Ein SpC"~ialnetz sdlließlich zum Fang VOll Neuston 
und Pleuston ist der Neustonschlinc n, ein Phmk­
tonnetz mit rechteckigem Öffnunb'Srahmen, das so 
zwischen zwei Schwimmkufen aUrb'Chängt ist, daß 
nur die untere Öffi1Ullgskante wcnib'C C111 tierin das 
Wasser eintaucht. so daß beim Schleppen nur die 
Organismen der obersten etwa 10 cm unter der 
\Vasseroberfläche abgeseiht werden. Der Fang mit 
dem Neustonschlitten ~etzt nlhige Sec voraus. 

\ Vassersdlöprer : Der generelle Vorteil von Phmk­
tonnetzen, die Organismen aus einem großen \Vas­
servolumen abzufischen und zu kon7..entrieren, läßt 
sich zum quantitativen Sammeln von k1ein7..elligem 
Phyto- und Mikrozooplankton nicht nut7..en, da die 
Net7..e so reinmaschig sein müßten, daß sie rasch 
verstopren. Hier benutzt man Wasserschöpfe r. Sie 
bestehen aus einem Kunststofl~ oder Metallrohr de­
finierten Volumens, dessen obere lind untere ÖtT­
nung mit einem Da:kel (Niskin-Sc:höprer) oder 
einem Drelwersdlluß (Nansen-Sch öprer) über 



einen mechanischen oder elektronischen Auslöser 
verS<.:hlQSS(.'Jl v.'Cfden können. Der Schöpfer wird 
geöffnet, in eine bestimmte T iefe gefiert, geschlos­
sen und wieder gehievt. So erhält man eine \Vasser­
probe bestimmten Volumens (in der Regel Z\vi­
schen 1,8 und 30 I) mit einer dem l'robennahmeort 
entsprechenden Arterl7.usammensetzung und Indi­
viduendichte. Häufig werden mehrere Schöpfer 
kran:,J'onnig in einerll ML'tallgestell angeordnet 
(KranzwasseßChöpfcr oder Rosette). Sie können 
einzeln ausgelöst werden, so daß während eines 
Hols wie bei einenI Multin(.'tz mehrere Proben an 
verschiedenen Stellen - z. ß. aus verschiedenen Tie­
fen - genommerl werden können. Gt.'\vöhnlich sind 
an einer soldIen Roset te zu~ätzlidl Sensoren fiir 
S."llzgchalt- und Tempcramrmcssungen ange­
bradlt. Der Vorteil des Sdlöpfers liegt in der 
schonenden Behandlung aller Org.lll ismen und in 
deren quantitativer Erfassung ohne Vt.'Tluste in 
ihrer natürlidIen on sf:,'Cllliilkn Konzentration. 

Lediglidl gröfkre Zooplankter werden wegen ihrer 
f:,>eri ngen Bestandsdichte nur selten gef.1ngen. S0-
fern sie aus f:,J'fößerer Tiefe b'l!fischt werden müssen. 
wühlt man 7 .. U ihrer Untcrsudlung daher notge­
drungen Netze. Sonst schöpft man sie \'on Bord 
aus. Ein Nadltei l der Schöpft.'T ist, daß jede Probe 
nur aus einer ddinienen sehr enb>bcrnesscnen T ie­
fenschicht stammt, wiihrend das Netz illiegrierend 
das Plankton einer b"llllzen durchfisdllen \Vasser­
siiule c rf:1ßt. 

2.1.2 Hölterung 

Hir liingerfristib<e Untersudlll nf:,'l!n an lebendem 
Plankton ist diCSt.'S so sdlOnend wie rnöglidl zu 
hähern, um so den Orf:,"Ilnismt.'Jl außerhalb ihrer 
nomlalcn Umwelt eine maximale Überlebensrate 
zu sichern. 
Für Zooplankton stellt eine solche kuruxit ige Häl­
temng in der Regel kein sonderlidlcs Problem dar. 
Es gentif:,rt ein mit St.'CIV;:lsscr f:,'l!fiillter Eimer oder 
ein zylindrisches Glas/,'l!fliß. Gefilhr für die T iere 
f:,'l!ht von sdliidigenden Kontakten mit den Cefaß­
wänden. sowie \"On der Anreidlenlllg f:,riftif:,'Cr StolT­
wechselprodl1kte (z.8. Ammonium) aus; audl soll 
durch hohe l3csa!7.didllen cr.lt.'l1gter Strcß schiidi­
gend wirken. Diese Probleme sind mit groß\'olumi­
gen Cefaßen (5- 10 Liter) n.ir gewisse Zeit zu ver­
mindern. Die Tempt.'rntur sollte im Bereich der 
Mecrest(''Jllpcrtll\lr oder (.'t\Y3S darunter liegen. Es 
hat sich weiterhin als vorteilhaft erwiesen. die Pr0-
ben im Dunkeln zu hültern, da es sonst zu lichtbe­
dingten ~ ..... q,>lltionen \'On OTf:,':tnismen kommen 
kann. Ein w(.-iteres Problem ist das Absinken der 
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Plankter im Hälterunf:,osgef:i.ß. I-lierl,-egen ist wenig 
zu unternehmen. da 7~ B. die Verwendung von Ma­
gnetrührem oder das Durchblasen von lA.Lfi: wie­
derum zu mechanisdlen Schädigunf:,>en der O rga­
nismen fuhren kann. 
Vor den Vmuchen müssen die Proben wieder kon­
zentriert werden. I-lierl.u k..1IlIl man einen Großteil 
des \ Vassers mittels eines Schl:mches ablassen. 
Damit dabei kein Plankton vcrlorcngeht . steckt 
man in den Schlaudl einen Tridlter, dessen weites 
Absaugende mit Gaze übersl:mnnt iSI. 
"'ur länf:,>ere Hälterung !tobender Tiere (''Jllpfiehlt 
sich a1lerdinf:,os ein sogt.'Jlannter P1anktonkreisel. 
Hierbei handelt es sidl um ein nmd(.'S Glasb'Cfaß, in 
dem durdl eine st."arate (!) Einheit zUf,.'CRihne Luft 
einen kreisfdnni/,'C1l Wasserstrom Cr7Xl\gt. H ier­
durch wird das Schweben der Plankt t.'T erleichtert, 
die \V;mdkontakte werden verringert und bei Ver­
wendung einer Sandfilter-Anordnung die \Vas.ser­
qualität erhöht. [Zur Konstruktion des Plankton­
kreisels siehe Creve 1968 und 1970.] Die ftir das 
Zooplankton dargestellten Probleme bestehen ver­
stärkt rur das Phytoplankton, wobei das Absinken 
die l:, ..... üßte Gefahr darstellt . Als H1iltenlllgsb>efaßt: 
lassen sich am besten 2 Liter-Rundkolben \'erwen­
den: allerdings sind fur bestimmte Versuche Gefaße 
bis zu 10 Litern crl"orderlidl. 
Dem Absinken der Zellen bc..'gt.">l"lCl. man am besten 
durch Verwendung eines SchUtteltisdles. In Anleh­
nung an den Plank.tonkrciscl ist ;ludI ein cPhyto­
planktonkreisd:o t.'Jltwickclt worden (Greve 1970), 
rur Lang'l..eitkulturen die beste Lösung. 

2.1.3 Auswertung 

A Chlorophyll o-Bestimmung nodl der 
UNESCO-Methode : 

Der Chlorophyll a (CI-IL. (I) -Gehalt i~t ein Maß fiir 
die in Set:\V'J.sserprobcn vorhandene Menge an 
Phytoplankton. Das Prinzip dt.'T Mes.~ung be~teht in 
der Extraktion der Pi/,>lnente aus dCill PhytoplHnk­
ton mit 90 %igcm Accton und der nachfoll:,'Cnden 
~pektrJ.lphotomet rischen Kon7,cntration smcsstlng 
der Pigmente. 
Tedillischer Bedarf: 90 %ib'CS Aceton. DispcnSt.1te 
rur mindestens I1 ml, DosicrlölTcI fiir Glasperlen 
(pinzette mit aufgespießtem Röhrchenboden), 
Glasperlen. Plastik7xntrifub>ellTöhrchen 14 ml mit 
Lamellenstopfen, Zcllm(ihle, Kühlzentrifuge, Spek­
tralphotometer. Für die FiltrJ.tion: FiltratiQnsgestell 
mit Wasserstrahlpumpe. Pinzette, Glasf.'lSerfiher 
(\Vhatman CF/ C, 2.5 Clll Durchmesser), I bzw. 
0,5 Liter Enghals-Plastikllasdlen. 
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Probennahme und Filtmtion : Seewasserprobe mit 
einem \Vasserschöpfer nehmen, 0,5-1 Liter werden 
über die Glasf:lserfilter bei möglichst geringem 
Unkrdruck « 0,5 bar) filtriert und mit filtriertem 
$ee\vasser nachgespült. 
Aufbewahrung der Filter : Die Filter werden in den 
I'lastikröhrchen tiefgefroren, wenn keine unmittel­
bare Auf.1rbeitung der Proben erfolgt. Röhrchen 
und Filter nach Möglichkeit immer dunkel halten, 
da Licht die Chlorophyllmolekiile 7-erstört (Pho­
tooxidation). 
Extraktion : Die Filter in den Plastikröhrchen wer­
den mit Glasperlen überschichte!. Das am Boden 
des Röhrchens zusammengefaltet liegende Filler 
muß bedeckt sein. Zugabe von 11 ml 90%igem 
Aceton. Falls die «Zellmühle» nicht kühlbar ist, 
Röhrch en ftir 15 min in den T iefkühlschmnk stel­
len. Danach werden die mit einem Lametlenstopfen 
versdllossenen Röhrchen bis zur Zerstörung des 
Filters im Homogenis..1tor geschüttelt (3- 5 min). 
Danach Homogenat in Kühlzentrifuge kHiren 
(15 min bei 5000 UPM). Sollte keine Kühlzentri­
fuge zur VerHi!,,'ung stehen, müssen die RöhrdlCn 
wieder ftir 15 min in den Tiefkühlschrank, da son~t 
die Gefahr der «Explosion» der Röhrchen infolbTC 
Überhitzung bt'Steht. Nach Möglidlkeit soll sofort 
danach die Extinktion der debntierten Lösung im 
Spektralphotometer gemessen werden. 

Messung der Extinktion : Bei jeder neu eingestell­
ten \Vellenlänge 1lluß gegen 90%iges Aceton ab­
geglichen werden. Die Mt.'SSungen erfolb'l':l1 in der 
Reihenfolge 750. 663, 647 lind 630 nm. Das ist 
widltig. um schon bei der Trübungsmessung (Ex!. 
bei 750 nm) fcstwstellen, ob die Lösung frei von 
SchwebstofTen (z. ß. Filterresten) ist. Im Zweifelsf.111 
(Ext. bei 750 nm > 0.01) muß noch einmal ,..cntrifu­
&,;ert werdcn. Das Exti11ktionSlllaximUI11 fUr ChI. fl 
litt,>t bei 663 11m. rur ChI. b bci 64 7 nm und fiir 
ChI. (" bei 630 11m. 

2.2 Planktangemeinschaften 

Gerold Schneider und Christion Stienen 

Die Meere der gemäßigten und borealen Breiten 
zeichnen sich durch starke jahreszeitliche Sch\van­
kungen in Menge und Zusammensetzung des 
Planktons aus, wobei Temperatur und Lichtange­
bot sowie vertikale \Vasserbev.'cgUngen eine ent­
sdleidende Rolle spielen (Abb. 2.1). Im Winter sind 
sehr niedrige Phyto- und Zooplanktondidllen zu 

Beredm ung: Extinktionswert 750 nlll von den an­
deren Ext. abziehen. E 663- E 750 = Ek 663, 
E 647- E 750 = Ek 647. E 630- E 750 = Ek 630. 

( tl.85X Ek663 - I,54X Ek6.J7 - O.08xEK(30) x v 
Chi. 0 (pgll) - 1')( I 

mit V = Volumen des Lösungsmittels in ml (hier 
11,0) 
P = Volumen der filtrierten Wasserprobe in 
Litern (L) 
I = Uin&>e der Küvette in cm. 

Bei Extinktionen> 0,800 kann mit 90 %igem Ao.:­
ton verdünnt, oder eine kür ... -ere Küvette gewählt 
werden. 

B. Mikroskopische Auswertung 

Für die qualitative und quant itative Analyse der 
Planktongemeinschafien, wie sie in dem Vcrsudl 
beschrieben ist, dient i.A. das so&>cnannte umge­
kehrte oder Utermöhl-M ikroskop. Diese Mcthode, 
die im wesentlichen auf dcr Identifizicnmg, Ver­
messung und Aus7iihlung von Zellen beruht, die 
aus einem bekannten Volumen auf den Bcxlen einer 
speziellen Utermöhlkammer sedimentierten, licfert 
die zuverlässigsten Daten be'.-:ü&rlich des Artenspek­
trums und dcr Biomasse. Eine genaue Beschrei­
bung der Methode findet m:1Il bei Utennöhl (1958). 
Ist allerdings kein Utt->t"1l1öhl-Mikroskop \'erfUgbar, 
kann auch ein nOfmalt'S Mikroskop, bzw. Stereomi­
kroskop benutzt werden. Die genaue Durchfiihnlilg 
der Analysen sowie weitere Allswertungsl11ethoden 
sind bei den entsprechenden Versuchen aufl:,'l':fiihrt. 
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beobachten. Der Grund lit-'gt in der vor allem durdl 
Lichtmangel bedingten sehr niedrigen Produktion 
des Phytoplanktons, \\laS audl ein geringes Nah­
rungsangebot nir pelagische T iere bedeutet. Dies 
ändert sich allerdinb>S im F"riihjahr. Die Zunahme 
der TageslänbTC und die ersten Hochdruck-Wetter­
lagen Bihren zu einem starken Anstieg des Lichtan-



gLootes. \Vidlti(,oer ist abt.'f" eine zunehmende Stabi­
lisierung der Wa.sscrsiiule infolge abndlmender 
Winde und ansteigender Erwiinnung des \Vas.s<..'1"S.. 
Die Zone der Durchmischung. in der die Plankter 
zwischen obernäc/"II.:nnahcn und tieferen Schichten 
zirkulieren. wird fladlCT als die Eindringtiefe des 
LidlIes. Dadurd\ bleiben die Pflanzenzellen wäh­
rend der Zirkulation imml. ... in einem ausreichen­
den Lidllklima Diese Bedingungen erlauben eine 
(,oeradC'/ .. u e:.:plosionsarti(,'C Entfaltung des Phyto­
planktons: Die Friihjahrsblüte. Ganz generell sind 
an dieser Massl.'Ilent[, lt\lIlg \'On I\lgen vor allem 
7..t:ntrische. kettenformende Diatomeen beteiligt. 
unter ihnen hiiufig Skdelom:mtl roJfIllllm; andere sind 
Däomdtl cOI!finJflCt!fI. /lChf/tll/lhes fIlmialtl sowie di­
verse CI,tltlocl'lf)J-Artell. 
Sokhe Frühjahrsblntell sind allerdings vergleidls­
weise kur/,e Erscheinungen von meist nidn länger 
als zwei bis drei Wochen. Man hau e früheI' ange­
nOlllmen. das Ende der Uliite werde durdl den 
. \ Veb,.(raß:> durdl Zooplankton hervor(,'Crufen. [n 
einibTCn Mt:eresb'Cbit!ten trifli dies wohl zu. doch in 
der Regel hat sich das Zooplankton bis zu dieser 
Zeit erst wenig entwickelt. so daß dessen Nah­
rungsbedarf sehr (,'Cring ist. Detaillierte Untenm­
dlUn(,'Cl1 zeigten. daß der Zusam menbruch der 
m(ite durch die Erschöpfi.lllg der Nährstoffe. also 
der anorganischen Stickstoff- und Phosphorverbin­
dungen in der euphotischcn Zone bewirkt wird. 
Infolgedessen kommt es zu einem 1\llassenabsinken 
der Phytoplankton7.cllen :mf den Mt.'ercsboden. 
Direkt nadl diesem Absinkl.'ll des Phytoplanktons 
entwickeln sidl starke Bcstiinde von Prot07..oo­
plankton (Ciliaten). deren Bedeutung l\ir den Stoff­
kn .. -islaufin der (''lIphotisclu.'ll Zont: noch nicht end­
gültig (,oekliirt ist. Dl.'f" (''f"ste (,>TOße Biomasst:anstieg 
des Meta7.0oplanktons findt!t etwa im späten Friih­
ling. also deutlidl nadl Zusammenbruch der Friih­
jahrsbtüte statt. H ierbei spielen Copcpoden eine 
entscheidende Rolle. dant:!){:n jedoch auch andere 
Cmstacccn. meroplanktisdle Larven bodenlebcn­
der Tiere sowie I-Iydrom(.·dusen. 

Die Produktionsbedinb''llllgen des nun folgenden 
Sommers werden in entscheidender \Veise durch 
die biologische Entwicklung im Friihlingund durch 
hydro(,'faphisclle ~tzmäßigkei ten bestimmt. 
Am Ende des Winters sind die Phytoplanktonnähr­
stoffe in nahe7,U gteidlen Kon7..entrationen in der 
gesamten Wassersäule vorhanden (windbedingte 
Durchmisclmng bei nahe7..l1 ungeschichteter Was­
sersäule). Während d(. ... Friihjahrsblüte \\~rd n\ln 
der &'fößte Anteil dieser !ährstoffe in Phytoplank­
tonbiomasse eingebaut und somit in partikulärem 
Material festgelegt. Nach Zusammenbruch der 
Friihjahrsblüte sinken die Pflan7.clU'.cllen. und mit 
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ihnen die eh(.·mals gelösten Nährstoffe zu Boden. 
Zwar findet dort der Abb..1U der PIlalU'..en7.cllen 
statt. wobei die Nährstoffe 7..l1 erheblidl(!111 Teil 
wieder freigesetzt werden. doch \"Ollzieht sidl wäh ­
rend dieses Remineralisierungspro7.csscs eine ent­
scheidende hydrographische Entwicklung: Die ste­
tige Erwärnl\lIlg der obermichennahcn Wasser­
schichten bedingt eine zunehmende Dichteschich­
tung innerhalb des WasscrkÖTpt.'f"s. die sclllit:ßlidl 
7..l1 einer . Zweiteihlll(," dl.'f" Wassers~iule fii hrt . Eine 
. Spnlllgschicht> - in ihr ändem sidl Temperatur 
und Didlle auf wenigen Metern T iefendilTerenz um 
viele Einheiten - trennt eine W-drme. tidudurchflu­
tete Oberflächenscllicht \"on einer kühlen und hiiu­
fig lid\lamlt.'1l T iefensdlidu. Salzgehaltsunter­
sclliede können die Spnmgsdlicht noch vers tärken. 
Die am Boden reminemlisierten NWustoflc akku­
muliefl.'1l sich daher in der lidltarmen Tiefen­
sdlicht lind gclallb'Cn kaum in Oberfläehenniihe. da 
die Spnlllgschidlt vertikale Aus!(luschprozcsse 
stark behindert. Die Produktion des Phytoplank­
tons ist daher vor allem auf die durdl heterotrophe 
Organismt."TI reminernlisierten Nährstoffe :U1(,'t."\vie­
=. 
Das Zooplankton erreidlt im Sommer seine größte 
Anenvielfalt. Die Copepoden stellen immer noch 
einen sehr großen Anteil. obwohl die Absolutw(.'l1c 
ihrer Biomasse (Masse der lebenden Substanz pro 
Wa.sscrvolumcn) häufig deutlidl zuriick{,oehen kön~ 
nen. Dies lieg! an dem Auftreten kaml\'Orer Arten. 
unter ihnen vor allem i\!loouscn und Chaetogna­
then (Pfeilwi.inner). Besonders die Scyphomedusen 
können sidl in kiistennahen Gewässern in derarti­
gen Massen entwickeln. daß allt:in ihre Biomasse 
einen Großl:eil der Biomasse des Metazoen-Plank­
tons ausmadlen k:mn. In meist (,oeringert.'1l Zahlcn 
triffi man Ostmcoden. Oadoceren und Appendicu­
larien. [n atlantisd\cn \Vassernlassen treten darüber 
hinaus auch Salpen. Siphonophoren. pclilbTische 
Schnecken ( rhecosomata) und Immdlmal L.'lr\"en­
fonnen bestimmter Crustaceen südlid\er Verbrei­
tung, z.B. von Stomatopoden. und die bi'l~1rren 
Phyl1osomalarven der L.11l(,'l.lsten au[ 

Audl das Phytoplankton bilde! im Sommer seine 
höchste Fonnenvielf.1lt aus, im Gegensatz zum 
Zooplankton allerdin(,TS in weit bTCringerer l3e­
standsdidlle. Vorherrschende Orgunism(.'1l sind in 
der Regel kleine F1agella!(.'0 (Nanollat:cllaten). im 
Laufe des Sommers in zunehmendem Maße auch 
Dinoflagellaten. namentlich der Gauun(,>erl GYIT)("~ 
llIum, G)'mllodlil/ilnl, &ripsitlla. Proroalllntm und 
Cemllum. Die heiden erstgenannten Gauun(,>Cn \Im­
fassen so\'>'Ohl auto- als auch heterotrophe Fonnen. 

Da viele Zooplankter herbivor sind. mag es zu­
nächst seltS:l.m erscheinen. daß ein kleiner Bestand 
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SOnnenein~trohlung, die die MeeresoberAöche erreicht 
OberAöchentemperotur 
Konzentrotion der Nähr~tofle on der OberAöche 
~slonding crop" der Diotomeen 
"stonding crop" der DinoAogelioten 
~stonding crop" des Zooplanktons 
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Abb. 2 1 : Schemati.,f,e Dor-;tellung der johreszeiflicheo Fluktuotion einiger abiorischer Parome ter und PlonklonkQmpanenten. 
Der heute nicht mehr ~erwendete Ausdruck «standing cropo ist mit den Begriffen . Beslond. bzw •• Siomosse~ glekhzu'elzen (ou, 
Toi! 1971, leicht verändert) 

an pelagischen Pflanzen einen gräßeren Bestand an 
Zooplankton ernähren kann. Dies liegt an der 
hohen Primärproduktion der Phytoplankter und 
der damit verbundenen hohen Vermehrungsrate. 
Die Zellen teilen sich sehr schnell. doch fuhrt dies 
nicht zu einer ßiomasseakkumulation wie in der 
Friihjahrsblüte, da der größte Teil der Zellen vom 
Zooplankton gefressen wird. Die Zooplankter ih­
rerseits haben ebenfalls eine hohe Stoffwechselrate 
(Temper.\tur!), wodurch die im gefresseneIl Phyto­
plankton !:,'cbundcncn Nährstoffe sehr schnell 
wieder ausgeschieden werden, so daß sie in geläster 
Fonn ins \Vasser gelanbTCn, wo sie emeut von den 
Pflanzen auf~TCnommen werden können. Die s0-

wohl beim pliytoplankton als audl beim Zooplank-

IOn auftretenden hohen Umsatzgeschwindigkeiten 
emlöglidlen einen hohen Stoft'lustausch zwischen 
den Mitgliedern der pelagischen Gemeinschaft, der 
sich in hohen Produktionsraten widerspiebTClt. 
Diese Austauschprozesse können aber nicht mit 
IOO %iger Effizienz ablaufen, da es immer zu Verlu­
sten rur das Pelab>ial kommt. So wird 7_ B. ein Teil 
der Nährstoffatome über \VachslUm und Repro­
duktion in Zooplanktonkörpern fixiert. Die abge­
storbenen Tiere sinken in tiefere \Vasserschidllen 
bzw. zum Boden, was cinen Nährstoffverlust rur die 
produktive Schidll darstellt. Das nährsto!l1imitierte 
Sommersytem müßte sidl mit dcr Zeil d otlaufen:>. 
Dies wird allerdings durch sporadische meteorolo­
gische Einflüsse (Stürme) verhindert, die zu «Injek-



tionen:> nährstoffreichen Tiefenwassers in die pro­
duktive Schicht fiihren. WIchtiger ist in Flachwas­
scrjJebieten allerdings die Remineralisierungs­
leistung der Teile des Sediments. die oberhalb der 
$prunbTSCllicht liegen und somit direkten Kontakt 
zu dem oberltichennallen Wasser haben. 

Zum Herbst beb,;nnt eine Umschichtung der \Vas­
sersäule. Die Abkiihlung des Wassers und der stei­
gende Einfluß der \Vinde brechen die Sprung­
schicht auf, so daß die Nährsalze über die ganze 
\Vassersäule verteilt werden. Das Ergebnis ist meist 
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eine zweite Phytoplanktonblüte, jetzt :lber vor­
nehmlich durch Dinoflagellaten (vor allem Cera­
IIUm). Aueh kann es zu einer zweiten Diatomeen­
blüte und zu einem nochmaligen Ansteigen der 
Zooplanktonbioma.~se kommen. Diese Hcrbstbliitt: 
ist aber im Gegensatz rur Fülujahrsblüte keine Er­
scheinung die jedes jahr eintreten kann. Bei zu tru­
bem I-Ierbstwetter kann die Blüte auch aust:"lilen 
(Lichtlimitation). Mit dem weiteren Fortgang des 
jahres stellt sich dann wieder die schon beschrie­
bene \Vintersituation ein. womit der jahreszyklus 
der Planktonentwicklung geschlossen ist. 

Tobe lle 2.1 : Relotive Höuligkeit der Hauptgruppen de' Plankton,: lahreszeirl iche Verönderung. Oie Klommern faßen die 
Gruppen zu methodischen Einheiten zusammen. 

Saisan Nano· Oino-
lIageliaten 

Fruhling + + 
Frühsammer ++ ++ 
Sammer ++++ ++ 
Herbst +++ ++++ 
Spätherbst +++ ++ 
Winter , + + 

y 

Probennahme mit: Netz lOllm-20/lm, 
Wasseßchöpler 

Loborgeröt: Mikroskop 

Das hier dargestell te Schema gilt im Grunde s0-

wohl nir die Gewiliiser der gemäßigten und boreH­
len Breiten als auch rur das Mitte1meer. Allerdinb'S 
gibt es auch eine Reihe von Unterschieden. So ist 
das Mitte1meer insgesHmt niihrstoff:um. Dies lie/:,>t 
z. T. an dem nur geringen Austausch mit dem \Ve1t­
O .... K.ln; denn lediglich durch die Stmße von Gibml­
tar findet ein \V~l~sertmnsport zwischen dem Mit­
te1meer und dem angren .... .cnden Atlantik stat!. 
Dahei verHißt relativ niihrstoff- und salzreiches Tie­
fenwasser das Mittelmeer und wird durch nähr­
stoa: und Slllz;!rmes Oberflächenwasser aus dem 
Atlllntik erset"lt. Auch die allochthone Zufuhr von 
Nährstoffen über Flüsse findet nur in be/:,>Tenztem 
Ausmaß statt, da das Miuelmeer in einer ariden 
bzw. semiariden Klimu7.one mit nur wenigen flüs­
sen liegt. Von diesem Umstand sind die östlichen 
Teile des Mittelmeeres allerdings stärker betroffen 
als die westlichen. Darüber hinaus ist den nordeu­
ropiiischen Gebieten ein breiter, relativ flacher 
Schelf vorgelagert, so daß es durch bestimmte 
Kombin;!tionen von Bodentopographie und Hy­
drof,'I"".lphie zu Austauschpro .... .cssen zwischen 
&den und \Vassersäule kommt. Das Mittelmeer 
dllb'Cb'Cn ist ein tiefes Beeken ohne nennenswerte 

Diatomeen Prota- Meto-
zooplankton 

++++ ++ + 
+ +++ ++++ 
+ +++ ++++ 
++ ++ +++ 
+++ + ++ 
+ + + . 

Netz l00/lm-200/lm 

Stereamikroskop 

f<lachwasserhereiche, was die N;HlTstoffversorf,>1.mg 
der oberflächennahen Schichten in größerer Ent­
fernung VOll der Küste ersch wert. Obwohl die Ein­
dringtiefe des Lichtes im l\'li!!elmeer wesentlich 
gräßer ist als in den vorher besprochenen Gebieten 
sind daher die Primärproduktioll5werte deutlich 
niedriger (Sommer: 0,5- 1 g C/ m'/d im Norden 
verglichen mit< 0.1- 0,2 g C/m'/d im Mittelmeer). 
Trotzdem ist die gnmdsiitzliche Abfolge der Ereig­
nisse im Mi!!elmeer ähnlich wie in den gemiißif,rten 
und borealen Breiten: Diatomeenbestimmte Fruh­
jahrsblüte. Sommerstratifiziemng und Herbstblüte 
nach Aulbmd l der Schichtung. Vereinf."lcht ausge­
drückt: Es findet alles nur auf niedrigerem Bio­
masse-Niveau stall. 

Es muß aber immer bl.:dacht werden, daß regionale 
Sonder".LSpekte die in diesem Abschnitt erörterten 
Gmndmuster st;!rk variieren können. In der Niihe 
von flußmü ndungen z. B. kann man durchaus auch 
einen anderen Ablauf und höhere Produktions­
werte envarten. Ähnlich ist es in flacheren Meeres­
gebieten. wo starke Gezcitenwirkungen die Ausbil­
dung der sommerlichen Sprungschicht verhindern. 
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Frogen 

!. Für die Entwicklung der Frilhjahrsbliite ist e~ wichtig. 
daß die Durchmischutlj.,'Szone fl'ldler ist als die Ein­
dringtiefe des Lichtes. Wanlln l Was passiert im uml,<C­
kehrten Fall? (Hinweis: Verj.,~eichen Sie RespirJtion 
und Produktion einer Plbnzcnl-clle bzw. einL>f Popula­
tion von Zellen; bedenken Sie dabei. daß die Produk­
tion mit der Tiefe abnimmt. die Respirmion aber kon­
stant bleibt.) 

2. Wamm findet der Biomasseanslieg rles Zoop<>lanktons 
nach der Friihjahrsb1lite statt. obwohl wilhrend der 

Blüte tUr die Herbivoren viel mehr Nahrung vorhanden 
ist l 

3. Eine Reihe von Copepodcn stehen im Verdacht nd>en 
Phytoplankton audl Copepoden-Kotpillcn zu fressen. 
Was könnte das tUr den Stoflhaushalt des sommerlidl 
nährstoffiimiticnen ObcrflädlCllsystems bedeuten! 

4. \\'elchen entscheidenden Vorteil h~ben Flagellaten in 
der beschriebenen SommeT5ituation bei der N:ihrstoff­
vcrso'b'tJOg im Vergleich zu Diatoml'Cn! (Hinweis. F1<I­
!,'c1latcn sind bekanntlich beweglich.) 

2.3 Beobachtungen und Experimente zur Lebensweise von 
Planktonorganismen 

2.3.1 Qualitative und 
semiquantitative Phyto- und 
Zooplankton untersuchungen 

Gerald Schneider und 
Christion Stienen 

Die Beurteilung des Zustandes eines pelagischen 
Ökosy~tem~ set7.t die Kenntnis des dort vorherr­
schenden Artenspektrums vorau~. Dieses reicht -
lassen wir die Bakterien außer acht - von einzelli­
{,,'Cn Pflan"..en (Phytoplankton) und Tieren (Proto­
zooplankton) in einer Größenordnung von weni­
gen ~m bis w größeren Meta7JJCn im Größenbe­
reich von cm, Das Phyto-, Prot07,oen- und 
MetwJJCnphmkton bearbeitet n1an zW<..>ckmäßiger­
weise ~m verschiedenen Proben. Die Phyto- und 
Protozooplankter bilden die Grundlage nir ein dar­
auf :Illfbauendes weitverl-weigtcs Nahrungsn<..'1z 
und sollten zuerst bearbeitet werden. 

Phyto- und Protozooplankton : Die qualit<l1ive Plankton­
:lOa!yse kleinL>fer Formen erfordert zuerst eine Unterschei ­
dung zwischen aulO- und heterotrophen Einzellern. An­
h:lIld rler einschl'ib";b'Cll Ikstimmun~,'slite ..... tur (5.U.) sollte 
jeder wenigstens die \0- 15 hiiu!1b>sten Algen- und Proto­
ZOCll'lrten erkennen könnL11. Die Unterscheidung, oh 
auto- oder heterotroph. erb~bl skh in den meisten Fiillen 
bereits aus der Einordnung in die richtige Organismen­
klasse oder -fam ilie. Allerdings geht die Grell7-c zwischen 
Pflanze und Tier innerhalb einib'Cr Gmppen quer durch 
einzelne Gatnmgen (viele Dinophyceen). Hier ~ind Pllan­
zen und Tiere zuweilen schwer vonein;lOder v" t rennen. 
Erstes Ziel dL>f mikroskopisdlen Planklonunlersuc1uUlb'Cn 
i'l. einen Gbcrblick über die Artenstruktur des Phyto- und 
ProlOzooplanktons in einem Lcbensraum und die relat i­
ven AntL~le der heiden GruPpL11 zu erhaltLl1_ Besonders in 

den b'Crnäßigten Breiten unterliegt das Spektrum der je­
wcils dominierenden Arten ausgepdgten jahreS7.citlichcn 
Schwankunb'Cll. In den Übergangsphastl1 (Friihso!1lmer, 
Herost ) lassen sich in einem Zeitraum von 1- 3 Wochen 
solche Verschiebungen im ArtenspcktnJm gl.ll verfolb'Cn_ 

Zwei Algcngruppen bilden die Hauptmasse des 
Phytoplanktons. die Bllci!1ariophyccae (Diato­
meen. Ki<.."Scla!gen) und die mit 400 MillionenJah­
ren stammesgeschichtlich sehr alten Dinophyceae 
(Dinofla):,'Cllaten. P\mzer):,'Ciß!cr). Alle anderen Phy­
toplanktonartcn gehören zu Gruppen. die allenf:'tlls 
nt bestimmten Jahrc~zci tcn und in bestimmten 
Meeresgebieten eine 1x-deutcndere Rolle im Pela­
gial spielen. 

2.3.1.1 Unte rsuchungsobjekte und 
Materialbedarf ; 

Je nach Versuchsansatz gehe man von Plankton­
Netzf:ingen (10 oder 20 11m-Netz) oder von Was­
serschöpferproben aus. 
Tedll1ischcr Bedarf: Mikroskop mit 10. 25 und 
40er Objektiven. Stcreomikroskop, einl:1che Zentri­
fi'ge. Objekttrii&'Cr und DL'Ckgbschell, mehrcrc Be­
chergliiser (ca. 250 ml), Standzylindcr (aL 250 ml). 
Pasteurpipeu<..'Il. Spritzflasche, Tropfllasche mit Lu­
golscher Lösung, Tropfllasche mit ):,'CpulTertcm 
40 %igem Formalin (Ansatz heider Lösungen nach 
Edler, 1984), eine Zählkammer, z. B. nach Thoma 
oder Fuchs-Rosenthnl) mit entspr<..'Chenden D<..'Ck­
gläsern, mehrere Petri-Schnlen (6-10 cm), Okular­
mikrometer. evtl. Objektmikrometcr, ):,>nldierte 
Zcntrifilgenröhrehen, mehrere ca. 500 ml-\Vcit­
hals-Kunststoff-F1aschen, mehrere etwa 100 ml f:1$­
~ende Glasflaschcn mit Schraubverschluß. 
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